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ßam £eben§lulber aus bem alten @tfallen:
Dr. med. @e!3afiian @d)ül3tngcr unb ©efau Sans Sac. Scftcrm*.

QSon Dr. <353. ©brengel! er.
nfere bortoiegenb für bie ©egentoart unb näcftfte Qufunft ar»

beitenbe ®anbeléftabt hat rttcEjt biet Qeit, ihrer ©ergangen»
hett gu gebenfen. Sa« ©efä)äftgteben mit feinen ©orgen gtoingt
bie Sïaufmannfchaft, fich mehr mit ®eute unb ©torgen, atg mit
©eftern gu befeftäftigen. ©nb ber, beffen ©tid fich ber ©efdnchte
unferer ©egenb gutoenbet, toirb gar teieftt bon ben großen ©itbern,
bie bag ^lofteT beg 'Jrû&mittelatterë unb bie ©ittergeit im §od)»
mittelalter bieten, gefeffett, fo baft er barüber bie befdjeibenen, aber
boef) eigenartigen unb eigentoertigen ©erhättniffe ber ftetnen San»
betgftabt überfielt. ©ur gering ift barum auch bte Qaf)! ber §ifio*
rüer, bie bie fpätere ftäbtifche ©efd)ichte itjrer ©ufmerffamfett
toert hielten. Sieben bem unbergefttid;en ©rnft ©oeftinger, neben
©. 2. gartmann unb fpräfibent©uguft©äf ift eg bor allem Pfarrer
Qot). Qaeob ©ernet, beffen Schrift über Gefrier tote bie über ber»
bienftboüe ©tänner ber ©tabt ©t. ©allen noch heute SBert î>at,

troftbem ihr ©rfcfjeinen faft 100 Qahre gurüdtiegt.*) ©ug beut
tefttern ©üchtein finb bie gtoei folgenben turgen Sebengabrtffe gum
gröftern Seile gefeftöpft, bie ber gegentoärtigen ©eneration bag
©nbenfen gtoeier bebeutenber ©t. ©aller gu erneuern hoffen.

1. Dr. med. 6ebaffian ©eftobinger
1579—1652.

©ine« ber älteften ber gegentoärtig noch btuftenben ©t.©alter
©efeftteeftter ift bag ber ©eftobinger. 3ftte ©nfänge führen naeft
©efttoargenbaeft, bag eine Seittang befanntlicft ein gefährlicher ©ibale
9Bitg toar, gurüd. ©aeft ber Qerftörung ©efttoargenbaeftg gogen fie
nach ©3Ü, too Sang ©eftobinger 1435 bie 9Mrbe eineg ©eftuttheiften
befleibete. Seffen ©nfet Sang, „ein tooterfarner ^rteggmann",
toie eg in einer alten ©ftrontf fteifit, finben toir atg äbttfeften ©ogt
unb Sauptmann gu Oberberg, unb fein ©renfei ©artftotomä, ©ifen»
ftänbter unb ©atgfterr, ))ein gelehrter unb feftr reiefter ©lann", ift
ber ©tammbater ber ftiefigen Familie. @r erhielt mit feinen ©rübern
bom römifdjen $önig ^erbinanb I. einen erften Çffiappenbrief. ©ine
getoiffe ©orltebe für ©Icftemie toar iftrn eigen unb fefteint fieft bureft
mehrere ©enerationen in biefem ©efeftteeftte ermatten gu haben,
©ein ©oftn Sobiag, ©efifter beg Sofeg ©Itenfteig ob ©heined,
toar ein befonberer Kenner ber ©tathematif unb ©reftiteftur. ©r
reifte gern unb tieft aueft feine neun ©öftne bureft biete Sänber reifen,
fo baft fie gufammen faft alte europätfeftett ©praeften befterrfeftten.
Sie berbreitete $enntnig frember ©praeften in ©t. ©allen, aucft beg

©ngarifeften unb fpolnifcften, ertoäftnt ja fefton ©abian in feiner
©eftrift über bie „toeitbefannte fromme ©tabt ©t. ©allen". ®er
grofte Seintoanbejîport, bie bamit berbunbenen ©eifen unb bie
©praeftenfenntnig gaben ber ©t. ©atterart früh ben Qug in bie
SBeite unb bitbeten ein nottoenbigeg ©egengetoieftt gegen bie ein»

fteimifefte ^leinftäbterei unb Sopfguderei. ©iner biefer toeitgereifien
©rüber, ©ebafttan, geb. 1579, toäfttte nad) ber Srabition ber
fjamilie bie toiffenfcftaftlicfte Saufbaftm unb ftubierte in ©afet
©praeften, ©ftitofopftie unb Sülebigin. 1601 tourbe er bort gum
Dr. med. promobiert. 3m gleichen Qaftre reifte er nad) f^ran!»
furt a. Qîl, Qîlontbétiarb unb nac!) ©abua. ©efton 1604, atfo mit
25 3aftren, tourbe er Geibargt beg naeftmatigen ^aiferg 3ïïattf)iag,
ber bamatg ©tattftatter bon Öfterreid) toar. ®ocft er feftrte naeft

©t. ©allen gurüd, too er anbertftatb Qatjre atg QIrgt bertoeüte, big
er mit einem jungen fjreifterrn eine längere Qleife naeft Italien
maeften fonnte. ©rft atg ber ©tabtargt Dr. ßaureng QRotftmunb,
ber Qlrenïet ©abiang, 1608 fein Qlmt niebertegte, folgte er nacE)

längeren ©erftanbtungen einem ©ufe feiner ©aterftabt, aber nur
gegen bie Qufidjerung hoppelten ©eftattg unb freier SBoftnung.
Sroftbem ftatte er bie Qlbfidjt, ©t. ©allen toieber gu bertaffen, big

er, auet) ftierin ©abiang ©aeftfotger, fetber teilnahm am ©tabt»

regiment.

*) 93ergl. bag ©eujabrgbtatt beg §iftorifcE)en SSeteing bon 1923 bon
Dr. Sr. 6d)ieft.

©t.©atlenbefaft nicftt biete©ürger, bie bem tjocftgebilbeten unb
toeitgeretften ©tabtargte patrigtfefter Serfunft gteidjtamen, ber aud)
an Söfen fid;er auftrat unb überall im ©inne ber toürbigen, ettoag
fteifen Qeit repräfentierte. ©o reifte er im ©amen ber ©tabt 1619
nad) Seibelberg.um bort bom bamatigen^urfürften, bem „QBinter»
tönig" fJriebricE) V., atg ©eidjgbitar für bte ©tabt bie ©egatien gu
empfangen, ©ig 1648 betrachtete ficft ©t. ©alten atg ©eicftgftabt,
unb bom ©bt ergäfttte gar ein ©eftergtoort ber ©eformationggeit,
„er giefte balb ©efttoaben», batb ©efttoeigerftofen an", ©od) ber
fpätere ©rünber beg $antong ©t. ©alten, $arl Qïlïtffer bon jjrieb»
berg, pat atg äbtifefter §oftabaIier im ©amen beg S?tofterg in 9Sien
1791 bem 5?aifer geftutbigt unb ben 5?nauf beg ©eid)gfd)toertg
getüftt!

©in 3aftr fpäter finben toir ben jungen ©tabtargt an ber Sag»
faftung in ©arau, bie toegen beg ©ettlinermorbg beriet. 1632 brachte
iftm ein ©atgbote ing ©ab fjtberig bie ©acftricht, er fei gum ©ürger»
meifter ertoäftlt. ©o trat er toie ©abian, atg ©tabtargt an bie ©ptfte
beg ©emeintoefeng, bag er mit fefter Stoib tentte. ©r ertoarb fich
folche ©eliebtfteit, baft bie ©ürgerfeftaft, atg er 1650 nad; feeftg»
matiger ©etteibung beg ©ürgermetfteramtg gurüdtrat, iftn nid)t
entlieft, fonbern neu toäljlte.

©uch ber ©tabtbibtiothef toibmete er biet GHüfte unb Qeit toäft»
renb 30 3aftrem ®amalg empfanben bie gebtlbeten ©ürgertreife
ihre ©erpfttchtung gegen biefeg 3nfütut noch lebhaft, unb erft fpäter
tarn bie im ©runbe unferm ©eptoeigertum frembe ©uffaffrtng auf,
ber ©taat müffe für affeg forgen. ©och betoaftrt bie ©tabtbibtiothef
einen fjoliobanb mü ©riefen an ihn.

©terftoürbig ift im Qahrhunbert begSreiftigjährigen^riegeg bie
toeithergige Soterang ©djobingerg ber anberen 5?onfeffion gegen»
über, bie im ©egenfaft fteftt gu ber fonft engfonfeffionellen ©in»
fteüung beg bamatigen ©t.©allen. 3Bar eg fÇamittentrabition unter
ben ©achtommen beg ehemaligen äbtifepen Oberbogtg unb Saupt»
manng ober toar eg irgenb ein ©inftuft ber ©tubenten» unb ©eife»
jähre, ober toar eg ber S?ontraft gur allgemein ft. gattifdjen ©rt?
©dpobinger toar fefton feit 1605 ©tiftgargt, atfo bor fetnerftäbttfeften
©nftetlung, bei f^ürftabt ©ernftarb II. QEïlûtIer unb blieb eg auch
unter feinem ©acftfolger ©tug ©eher. QBeldE) ein ©üb I ©ang
Seutfcftlanb toegen ber berfdjiebenen ^onfeffionen in flammen
unb jenfeltg beg ©obenfeeg ber proteftantifdje ©iirgermeifter beg
fchtoeigerifchen gugetoanbten Orteg gugteidj Saugargt im alten ©e»
nebiftinerftiftl QfHtt ^Jiug ©eher üerbanb ihn eigentliche fjreunb»
feftaft. ©uch ber ©ifdjof bon ä?onftang fuchte um bie ©ienfte beg
auggegeieftneten ©rgteg nad;. ©r bat 1631 ben ©at ber ©tabt
©t. ©alten, ihm jetoeitg ärgtltcfte SWjeteiftung in 5?onftang gu ge»
ftatten, toag betoittigt tourbe. 3n ben ©treitigteiten toegen berieft»
feftung ber ©renge gtoifSen ©ifchofggett unb ©ttterborf toähtten
ber ©ifeftof unb ber ©bt ihren Seibargt, ben ©ürgermeifter bon
©t.©alten gum Obmann ber ©cftiebgleute. ©uch bie Softer Qïïag»
genau ob fjttobü. ©t. Johann im Soggenburg, fpfäberg, ©infiebetn
unb Qlturi toanbten fich toieberftott um ärgttichen ©at an ihn toie
auch bie ©täbte ^cl&ftrcÇ), ©regeng unb ^onftang, ©eamte aug
bem ©heintal unb gatjtreicfje fchtoäbifche ©betleute. ®em ©bte
bon fßfäberg riet er bie ©rrichtung beg ©abeftaufeg am jeftigen
Ort, atfo toeiter born in ber ©chtucftt, an unb berantaftte baburch
bie für ben ©uffefttoung ber Seitanftatt folgenreiche ©ertegung
burdh bte ©eubauten bon 1627—29. 1652 befdjtoft ber geteftrte
©rgt unb ©ürgermeifter ©t. ©atteng fein bem ®ienfte ber Qïtit»
menfeften getoeitjteg ®afein. ©ber feinem Sob fterrfdjte gleiche
Srauer in ber ©tabt toie im Softer. Sag ©nbenfen an bte mar»
ftgen Qüge biefeg bebeutenben ©t. ©allerg betoaftrt fein ©üb in
ber ©tabtbibtiothef.

2. ®efan §ang Qac. 6cf)errer
1653-1733.

fjür ben mit ©t. ©allen toeniger ©ertrauten ift eg befannlid)
faft ein Sing ber ©nmögttchfeit, bte berfeftiebenen im öffentlichen
Sehen, befonberg beg leftten halben Qahrhunbertg herborgetretenen
©efterrer aug ©t. ©alten boneinanber gu unterfefteiben. ©m efteften
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Zwei Lebensbilder aus dem alten St. Gallen:
Dr. mscj. Sebastian Schobinqer und Dekan Hans gac. Scherrer.

Von Or. W, Ehrenzeller.
nsere vorwiegend für die Gegenwart und nächste Zukunft

arbeitende Handelsstadt hat nicht viel Zeit, ihrer Vergangenheit

zu gedenken. Das Gefchästsleben mit feinen Sorgen zwingt
die Kaufmannschaft, sich mehr mit Heute und Morgen, als mit
Gestern zu beschäftigen. And der, dessen Blick sich der Geschichte
unserer Gegend zuwendet, wird gar leicht von den großen Bildern,
die das Kloster des Frühmittelalters und die Mitterzeit im
Hochmittelalter bieten, gefesselt, so daß er darüber die bescheidenen, aber
doch eigenartigen und eigenwertigen Verhältnisse der kleinen
Handelsstadt übersieht. Mur gering ist darum auch die Zahl der Historiker,

die die spätere städtische Geschichte ihrer Aufmerksamkeit
wert hielten. Neben dem unvergeßlichen Ernst Goetzinger, neben
G. L.Hartmann und Präsident August Näf ist es vor allem Pfarrer
Ioh. Jacob Bernet, dessen Schrift über Kehler wie die über
verdienstvolle Männer der Stadt St. Gallen noch heute Wert hat,
trotzdem ihr Erscheinen fast 100 Jahre zurückliegt/h Aus dem
letztern Büchlein sind die zwei folgenden kurzen Lebensabrisse zum
gröhern Teile geschöpft, die der gegenwärtigen Generation das
Andenken zweier bedeutender St. Galler zu erneuern hoffen.

1. Or. meä. Sebastian Schobinger
1579—1652.

Eines der ältesten der gegenwärtig noch blühenden St.Galler
Geschlechter ist das der Schobinger. Ihre Anfänge führen nach
Schwarzenbach, das eine Zeitlang bekanntlich ein gefährlicher Nivale
Wils war, zurück. Nach der Zerstörung Schwarzenbachs zogen sie
nach Wil, wo Hans Schobinger 1435 die Würde eines Schultheißen
bekleidete. Dessen Enkel Hans, „ein wolerfarner Kriegsmann",
wie es in einer alten Chronik heißt, finden wir als äbtischen Bogt
und Hauptmann zu Oberberg, und sein Arenkel Bartholomä,
Eisenhändler und Matsherr, „ein gelehrter und sehr reicher Mann", ist
der Stammvater der hiesigen Familie. Er erhielt mit seinen Brüdern
vom römischen König Ferdinand I. einen ersten Wappenbrief. Eine
gewisse Borliebe für Alchemie war ihm eigen und scheint sich durch
mehrere Generationen in diesem Geschlechte erhalten zu haben.
Sein Sohn Tobias, Besitzer des Hofes Altensteig ob Vheineck,
war ein besonderer Kenner der Mathematik und Architektur. Er
reiste gern und lieh auch seine neun Söhne durch viele Länder reisen,
so daß sie zusammen fast alle europäischen Sprachen beherrschten.
Die verbreitete Kenntnis fremder Sprachen in St. Gallen, auch des
Angarischen und Polnischen, erwähnt ja schon Vadian in seiner
Schrift über die „weitbekannte fromme Stadt St. Gallen". Der
große Leinwandexport, die damit verbundenen Meisen und die
Sprachenkenntnis gaben der St. Gallerart früh den Zug in die
Weite und bildeten ein notwendiges Gegengewicht gegen die
einheimische Kleinstädterei und Topfguckerei. Giner dieser weitgereisten
Brüder, Sebastian, geb. 1579, wählte nach der Tradition der
Familie die wissenschaftliche Laufbahn und studierte in Basel
Sprachen, Philosophie und Medizin. 1601 wurde er dort zum
Dr. insci. promoviert. Im gleichen Jahre reiste er nach Frankfurt

a. M, Montbvliard und nach Padua. Schon 1604, also mit
25 Iahren, wurde er Leibarzt des nachmaligen Kaisers Matthias,
der damals Statthalter von Österreich war. Doch er kehrte nach
St. Gallen zurück, wo er anderthalb Jahre als Arzt verweilte, bis
er mit einem jungen Freiherrn eine längere Meise nach Italien
machen konnte. Erst als der Stadtarzt Dr. Laurenz Vothmund,
der Arenkel Badians, 1608 sein Amt niederlegte, folgte er nach

längeren Verhandlungen einem Muse feiner Baterstadt, aber nur
gegen die Iustcherung doppelten Gehalts und freier Wohnung.
Trotzdem hatte er die Absicht, St. Gallen wieder zu verlassen, bis
er, auch hierin Badians Nachfolger, selber teilnahm am
Stadtregiment.

Z Bergl. das Neujahrsblatt des Historischen Vereins von 1923 von
Or. Tr. Schieß.

St. Gallen besaß nicht vieleBürger, die dem hochgebildeten und
weitgereisten Stadtarzte patrizischer Herkunft gleichkamen, der auch
an Höfen sicher auftrat und überall im Sinne der würdigen, etwas
steifen Zeit repräsentierte. So reiste er im Namen der Stadt 1619
nach Heidelberg, um dort vom damaligen Kurfürsten, dem „Winterkönig"

Friedrich V., als Beichsvikar für die Stadt die Megalien zu
empfangen. Bis 1648 betrachtete sich St. Gallen als Meichsstadt,
und vom Abt erzählte gar ein Scherzwort der Meformationszeit,
„er ziehe bald Schwaben-, bald Schweizerhosen an". Noch der
spätere Gründer des Kantons St. Gallen, Karl Müller von Friedberg,

hat als äbtifcher Hofkavalier im Namen des Klosters in Wien
1791 dem Kaiser gehuldigt und den Knauf des Meichsschwerts
geküßt!

Ein Jahr später finden wir den jungen Stadtarzt an der
Tagsatzung in Aarau, die wegen des Veltlinermords beriet. 1632 brachte
ihm ein Natsbote ins Bad Fideris die Nachricht, er sei zum Bürgermeister

erwählt. So trat er wie Vadian, als Stadtarzt an die Spitze
des Gemeinwesens, das er mit fester Hand lenkte. Er erwarb sich
solche Beliebtheit, daß die Bürgerschaft, als er 1650 nach
sechsmaliger Bekleidung des Bürgermeisteramts zurücktrat, ihn nicht
entlieh, sondern neu wählte.

Auch der Stadtbibliothek widmete er viel Mühe und Zeit während

30 Iahren. Damals empfanden die gebildeten Bürgerkreise
ihre Verpflichtung gegen dieses Institut noch lebhaft, und erst später
kam die im Grunde unserm Schweizertum fremde Auffassung auf,
der Staat müsse für alles sorgen. Noch bewahrt die Stadtbibliothek
einen Folioband mit Briefen an ihn.

Merkwürdig ist im Jahrhundert desDreißigjährigenKrieges die
weitherzige Toleranz Schobingers der anderen Konsession gegenüber,

die im Gegensatz steht zu der sonst engkonfessionellen
Einstellung des damaligen St.Gallen. War es Familientradition unter
den Nachkommen des ehemaligen äbttschen Obervogts und Hauptmanns

oder war es irgend ein Einfluß der Studenten- und Meisejahre,

oder war es der Kontrast zur allgemein st. gallischen Art?
Schobinger war schon seit 1605 Stiftsarzt, also vor seiner städtischen
Anstellung, bei Fürstabt Bernhard II. Müller und blieb es auch
unter seinem Nachfolger Pius Veher. Welch ein Bild I Ganz
Deutschland wegen der verschiedenen Konfessionen in Flammen
und jenseits des Bodenfees der protestantische Bürgermeister des
schweizerischen zugewandten Ortes zugleich Hausarzt im alten
Benediktinerstift! Mit Pius Veher verband ihn eigentliche Freundschaft.

Auch der Bischof von Konstanz suchte um die Dienste des
ausgezeichneten Arztes nach. Er bat 1631 den Nat der Stadt
St. Gallen, ihm jeweils ärztliche Hilfeleistung in Konstanz zu
gestatten, was bewilligt wurde. In den Streitigkeiten wegen der
Festsetzung der Grenze zwischen Bischofszell und Sitterdorf wählten
der Bischof und der Abt ihren Leibarzt, den Bürgermeister von
St.Gallen zum Obmann der Schiedsleute. Auch die Klöster Maggenau

ob Flawil, St. Johann im Toggenburg, Pfävers, Ginsiedeln
und Muri wandten sich wiederholt um ärztlichen Mat an ihn wie
auch die Städte Feldkirch, Bregenz und Konstanz, Beamte aus
dem Rheintal und zahlreiche schwäbische Edelleute. Dem Abte
von Pfävers riet er die Errichtung des Badehauses am jetzigen
Ort, also weiter vorn in der Schlucht, an und veranlaßte dadurch
die für den Aufschwung der Heilanstalt folgenreiche Verlegung
durch die Neubauten von 1627—29. 1652 beschloß der gelehrte
Arzt und Bürgermeister St. Gallens sein dem Dienste der
Mitmenschen geweihtes Dasein. Aber seinem Tod herrschte gleiche
Trauer in der Stadt wie im Kloster. Das Andenken an die
markigen Züge dieses bedeutenden St. Gallers bewahrt sein Bild in
der Stadtbibliothek.

2. Dekan Hans Iac. Scherrer
1653-1733.

Für den mit St. Gallen weniger Vertrauten ist es bekannlich
fast ein Ding der Unmöglichkeit, die verschiedenen im öffentlichen
Leben, besonders des letzten halben Jahrhunderts hervorgetretenen
Scherrer aus St. Gallen voneinander zu unterscheiden. Am ehesten
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toirb mart ftc nocE) nacf) her 5ßarteigugeßörigteit gruppieren; aber
ba trifft man in allen politifcßen ßagern bebeutenbe gßerfönlicß«
teiten biefeg Qitameng an. fÇiir unfere ftabtgefcßicßttiche QBetracß«

tung bereinfacßt fid) biß Sage inbeg toefentlicß, benn bie alt=ft. gal«
Iifcße5?aufmanng«unb 9ßfarrergfamilieber©ä)erer ober b. ©cherrer
ift im Qïïannegftamm 1901 erlofcßen, unb an fie erinnern nur nocß

gtoei §errenßäufer mit fcßönen ©arten. ®ag eine ift bag feist ber
politifcßen ©emeinbe gehörige ftattlicße §aug, bag bag Qibilftanbg«
amt beherbergt, an ber ©de QSorfcßacherftraßeaQßlumenauftraße,
unb ber früher bagu gehörenbe ©cßerrerfcße ©arten ift feit 1870

unfer ©tabtpart. ©in toeiterer f^amilienfiß ber alt«ft. gaEifcßen
©cherrer tear befanntticß bag ©cßloß ©aftel ob Sägertoilen mit
feinen tounberboHen ©artenanlagen.

©in Qtoeig biefer toie bie ©cßobinger ber abeligen ©efeEfcßaft
gum Qîotenftein ober Qttotßbeftftein angehörenben gamilie blieb
burd) fünf ©enerationen bem Pfarramt treu. ®ie ©efcßicßte biefeg
gamiliengtoeigeg hat fßfr. ©. ©. QRaßer in anmutiger "Jorm im
Qleufahrgblatt beg §iftorifd)en Vereing ©t. ©allen bon 1882 er«

gählt. Qtug biefem Qtoeige, beffen geiftliche Steigung bieEeicßt auf
einen Qlhnßerrn, ben felbftänbigen unb toiEengträftigen ©t. ©aller
ÇReformator ®ominit Qili gurüdgeßt, flammte unfer Johann 3ac.
©cherrer.

©eboren 1653 im fog. „Qßubetlofter", too fein Vater, 5ßfr. ©ßr.
©cherrer, alg ßef)rer toirfte unb tooßnte, erfuhr er halb entfcßeiben«
ben ©influß feiner mütterlichen fjamilie, ber Qörnlin. ©ein ©roh«
bater Q .Oberftleutnant in Vafet, nahm ihn aig breifährigen S?nirpg
mit in bie Qtßeinftabt. Vier 3aßre blieb er bort unb empfing bon
bem energifcßen höhern Qffigier bie erfte 3nftruftion im ©xergieren.
©r fpielte in biefer Qeit faft augfcßließlid) mit ben fleinen hölgernen
SBaffen, bie ihm fein ©roßbater gefcßentt. ©r toarb ein fo eifriger
fleiner ©olbat, baff er einft in <2Bintertßur beim ©piei bie S)eEe«

barbe bor bem foeben einreüenben fjürftabt ©aHug QXIt nach 3n«
ftruftion fällte unb bag fßajjtoort berlangte, fo baff ber Qlbt große
fjreube an bem muntern 3ungen geigte unb ihn auf feinem fPferbe
big nach @199 mitreiten ließ. ®ie militärifcßen ©inbrüde biefer
Qeit blieben bei S)g. Qac. ©cherrer unbertoifcßt.

©eine toiffenfcßaftlicheQIugbilbung erhielt er guerft in ©t. ©allen,
bann im 16.-20.3aßre an ber höheren ©cßule inQürich.unö fchliefs«
lieh mit ©rlaubnig beg ÇRateg 1673-75 in ©enf, mit bem ja unfere
©tabt in alter "gneuabfehaft berbunben toar. 3n ben ®igputationg«
Übungen, bie bamalg noch toie im Qeitalter beg §umanigmug bie
höhern Schulen beherrfd)ten, ertoieg er fid) als getoanbt unb fcßlag«
fertig, ©chon in biefer Qeit machte er toeite fjußbeifen burch bie
©chtoeig, auf benen er mit feinem offenen Vlid unb ßeEem 93er«

ftanbe feßarf beobachtete unb biele ©inbrüde infich aufnahm. Steifen
unbQBanbern blieben ißm fein ßeben lang eine leibenfcßaftlicß ge«
liebte Qlbtoecßglung.

3m 3ahre 1674 fehrte er in bie Vaterftabt gurüd, tourbe hier
examiniert bor ber ftäbtifeßen ©eiftlicßteit unb nachher orbiniert.
©r toar aber toeit entfernt babon, nunmehr feine toiffenfcEjaftlicfjen
©tubien alg abgefcßloffen gu betrachten. ®ie ^rueßt feiner eifrigen
®enfarbeit legte er in feinem SBerte Pansophia, nach her ©itte ber
Qeit in lateinifcher Sprache berfafst, nieber, einem intereffanten
Verfucße, ein eigeneg philofopßifcßeg ©hftem auf ber ©runblage
feiner in ben berfeßiebenen QBiffenfcßaften ertoorbenen ^enntniffe
unb Qlnfcßauungen aufgubauen. ©<ßon alg 19jäßriger hatte er in
Qürich gtoei tateinifeße Schriften mit philofophifchemSnhalt bruden
laffen. 3n©enf toaren toährenb feiner©tubiengeit gtoei tßeologifd)e
Slnterfucßungen erfeßienen. Von feinem grünblichen Vibelftubium
— er foil bie Sjl. Schrift girfa 80mat gang burchgelefen haben —
geugten feine biblifcßen Qlbßanblungen, bie ein neuerer Sßeologe
alg bon „oft überrafchenbem exegetifeßem ©cßarfbltde" geugenb
begeießnet.

3m bamaligen ©t. ©allen betoirtte aber faft noch mehr alg biefe
tßeologifcßen ©tubien bie ®eiratgberbinbung mit einer Vatgßerrn«
familie — QBeibratßa QBetter reichte ihm gum ßebengbunbe bie
S)anb — ein rafchereg Vortoärtgfommen beg jungen fßfarrßerrn.

©o tourbe er feßon 1680 gtoeiter ®ia!on (Sjtlfgpfarrer) am ßinfe«
bühl. Stun arbeitete er in Qufammenftellung unb Orbnung früherer
Qtotigen ein Saufbuch ber ©tabt ©t. ©allen in acht Folianten aug
unb begann bamit jenen Qtoeig feiner Sätigteit, für ben heute noch

mancher Venußer bon ©tabtbtbliotßet unb ©tabtarchib unferem
g5fr. ©cherrer bantbar ift: bie ©rfteïïung genauer unb falligraphifch
fchön burchgeführter ÇRegifter unferer Vürgerfcßaft, ihrer QXmtg«

perfonen, ihrer ©eiftlichen, ferner eine 30Ttfe§ung ber ©hronit
Vabiang unb eine Qufammenftellung ber bie Kirche betreffenben
Vefcßlüffe beg ©tabtratg bon ©t. ©allen. ®ie Stemmatologia San-
gallensis umfaßt allein 27 ©roßquartbänbe unb bilbet ein hiftorifch
toie generalogifch gleich unfcßätsbareg Vergeicßnig aller Vürger«
gefd)Iechter feit girta 1500. ®an! biefer mit toahrem ^Bienenfleiß
burdigeführten QIrbeit laffen fich ©tammbäume unb fjamiliengu«
fammenhänge im alten ©t. ©allen mit 2eid)tigieit bearbeiten unb
nachtoeifen. ©g toar bann auch toohlberbient, baß ber ©tabtrat
biefen Qïîann gum Qîegiftrator am ©tabtarchib ernannte.

®od) ber lebhafte junge ©eiftlicße fühlte fid) nod) nicht gang be«

friebigt mit ber immerhin befcheibenen Stellung, bie er in ©t. ©allen
errungen; fo folgte er einem Qîufe ber appengeHifdjen ©emeinbe
Qlrnäfd) unb führte 10 Qahre lang bie ©eelforge alg ßanbpfarrer
gur boEen Qufriebenheit feiner ©emeinbe, toie toohl eg belanntlich
nicht gu ben ©etbfiberftânblichïeiten gehört, baß ein augtoärtiger
Pfarrer unb feine appengeïïifdjen fPfarrïinber reibungglog mit«
einanber augîommen. ®ie 91rnäf<her feßenften ihm benn auch hei
feinem QBeggug 1694 einen intoenbig unb augtoenbig bergolbeten
ÇBedjer unb feiner ©attin bier ©pegiegtaler!

Oladlher trat ber bielfeitige Qïiann alg ßehrer am ©pmnafium
toieber in bie ©ienfte ber ©tabt unb berfaßte für ben hiefigen
ßatein«31nterricht eine ©rammati! unb ein Stbunggbud); ferner
feßrieb er für bie öffentlichen ©cßüleraufführungen auf bem <3Rar!t«

plaß mehrere ©cßaufpiete, barunter eineg über ben ^Untergang beg

Orgetorix-
®en §öhepunlt feiner ftäbtifeßen 9Birtfamîeit bebeutet ohne

Qtoeifel feine Sätigteit toäßrenb beg fogenannten 5?reugtriegeg
bon 1698, einer lebhaften Spannung gtoifchen unferer ©tabt unb
bem Mofter. ®er neue f^ürftabt fieobegar QBürgiffer beftrebte fich
nämlicß, bie einfeßränfenbe ÇQeftimmung für g3rogeffionen gum
Softer, bie 5?reuge müßten bureß bag ©tabtgebiet niebergeßalten
toerben, abguänbern. QXIg am 5. QHai 1697 bie fjSrogeffion bon
^Brüggen nach betreten beg ©tabtgebietg bie $reuge nicht fenfen
tooiïte, gab eg ©treit unb QXIarm. ®ie für ihre ©ouberänität ftetg
toaeßfame tBürgerfcßaft toaffneteficß.unb nur bem ©ingreifen eineg
befonnenen Qßürgerg, QBernharb QBepermann, ift eg gu banfen, baß
®Iutbergießen bermieben toerben tonnte. Qluch im fjürftenlanb
tourben ®ruppen auggehoben unb bie tieine ©tabt faß fid) bon
broßenber ©efaßr umgeben. Qllg ber QSat nun ben trieggtunbigen
g3fr. ©eßerrer rufen ließ, erteilte er bereitg im ©tabtgraben ber«
feßiebenen geiftlicßen unb toeltlicßen §erren Unterricht im §anb«
granatentoerfen. ®ie fog. „ßoßen 9Beßren", b. ß. bag ©efeßüß auf
ben ®ürmen, Soren unb Qïiauern, tourben ißm anbertraut; er ließ
bie Sfauptftraßen fperren, errichtete ©cßangen in ber ^Umgebung
ber ©tabt, fießerte bag Qtatßaug bureß ^ßaEifaben unb exergierte
mit ber ©renabiertompagnie. Olm Qluffaßrtgtage prebigte er im
ßinfebüßl, tooßin er mit einer QBacße bon fieben Qltann gog QBalb
tarnen burd) eibgenöffifeße Vermittlung toieber frieblicße Qeiten
für ©t.©aEen, unb ber frieggtunbige Pfarrer tonnte bie S)anb»
granate unb ben Säbel mit ber Vibet unb bem ©cßulmeifterftod
bertaufeßen.

Qlocß toeitere ®ienfte leiftete ^3fr. ©eßerrer ber ©tabt, big er 1713

gur oberften geiftlicßen ©teEung St. ©aEeng, bem ®etanat, empor«
ftieg, bie er nod) 20 3aßre inneßatte, big ißn im 79. QXItergjahre
ein fanfter Sob ßintoegnaßm. Qlucß fein Soßn unb fein ©ntel
ftanben alg fpfarrer im ftäbtifeßen ®ienfie, unb mit feinem Qlrentel,
bem aEgentein bereßrten SIntifteg ©eorg ©afpar ©eßerrer, ftarb
1821 biefer Qtoeig einer bebeutenben "Jamilie aug.

wird man sie noch nach der Parteizugehörigkeit gruppieren; aber
da trifft man in allen politischen Lagern bedeutende Persönlichkeiten

dieses Namens an. Für unsere stadtgeschichtliche Betrachtung

vereinfacht sich die Lage indes wesentlich, denn die alt-st.
gallische Kaufmanns-und Pfarrersfamilie der Scherer oder v. Scherrer
ist im Mannesstamm 1901 erloschen, und an sie erinnern nur noch

zwei Herrenhäuser mit schönen Gärten. Das eine ist das jetzt der
politischen Gemeinde gehörige stattliche Haus, das das Iivilstands-
amt beherbergt, an der Ecke Morschacherstrahe-Blumenaustrahe,
und der früher dazu gehörende Scherrersche Garten ist seit 1870
unser Stadtpark. Ein weiterer Familiensitz der alt-st. gallischen
Scherrer war bekanntlich das Schloß Eastel ob Tägerwilen mit
seinen wundervollen Gartenanlagen.

Gin Zweig dieser wie die Schobinger der adeligen Gesellschaft

zum Motenstein oder Nothveftstein angehörenden Familie blieb
durch fünf Generationen dem Pfarramt treu. Die Geschichte dieses

Familienzweiges hat Pfr. E. E. Mäher in anmutiger Form im
Aeujahrsblatt des Historischen Vereins St. Gallen von 1882
erzählt. Aus diesem Zweige, dessen geistliche Neigung vielleicht auf
einen Ahnherrn, den selbständigen und willenskräftigen St. Galler
Veformator Dominik gili zurückgeht, stammte unser Johann Iac.
Scherrer.

Geboren 1653 im sog. „Bubekloster", wo sein Bater, Pfr. Ehr.
Scherrer, als Lehrer wirkte und wohnte, erfuhr er bald entscheidenden

Einfluß seiner mütterlichen Familie, der Iörnlin. Sein Großvater

I .Oberstleutnant in Basel, nahm ihn als dreijährigen Knirps
mit in die Nheinstadt. Bier Jahre blieb er dort und empfing von
dem energischen höhern Offizier die erste Instruktion im Exerzieren.
Er spielte in dieser Zeit fast ausschließlich mit den kleinen hölzernen
Waffen, die ihm sein Großvater geschenkt. Er ward ein so eifriger
kleiner Soldat, daß er einst in Winterthur beim Spiel die Hellebarde

vor dem soeben einreitenden Fürstabt Gallus Alt nach
Instruktion fällte und das Paßwort verlangte, so daß der Abt große
Freude an dem muntern Jungen zeigte und ihn auf seinem Pferde
bis nach Elgg mitreiten lieh. Die militärischen Eindrücke dieser
Zeit blieben bei Hs. Iac. Scherrer unverwischt.

Seine wissenschaftliche Ausbildung erhielt er zuerst in St. Gallen,
dann im 16.-20. Jahre an der höheren Schule in Zürich, und schließlich

mit Erlaubnis des Nates 1673-75 in Gens, mit dem ja unsere
Stadt in alter Freundschaft verbunden war. In den Disputationsübungen,

die damals noch wie im Zeitalter des Humanismus die
höhern Schulen beherrschten, erwies er sich als gewandt und schlagfertig.

Schon in dieser Zeit machte er weite Fußreifen durch die
Schweiz, auf denen er mit seinem offenen Blick und Hellem
Verstände scharf beobachtete und viele Eindrücke in sich aufnahm. Meisen
und Wandern blieben ihm sein Leben lang eine leidenschaftlich
geliebte Abwechslung.

Im Jahre 1674 kehrte er in die Vaterstadt zurück, wurde hier
examiniert vor der städtischen Geistlichkeit und nachher ordiniert.
Er war aber weit entfernt davon, nunmehr seine wissenschaftlichen
Studien als abgeschlossen zu betrachten. Die Fruchtseiner eifrigen
Denkarbeit legte er in seinem Werke psnsoplns, nach der Sitte der
Zeit in lateinischer Sprache verfaßt, nieder, einem interessanten
Versuche, ein eigenes philosophisches System auf der Grundlage
seiner in den verschiedenen Wissenschaften erworbenen Kenntnisse
und Anschauungen aufzubauen. Schon als 19jähriger hatte er in
Zürich zwei lateinische Schriften mit philosophischem Inhalt drucken
lassen. JnGenf waren während seiner Studienzeit zwei theologische
Untersuchungen erschienen. Bon seinem gründlichen Bibelstudium
— er soll die Hl. Schrift zirka 80mal ganz durchgelesen haben —
zeugten seine biblischen Abhandlungen, die ein neuerer Theologe
als von „oft überraschendem exegetischem Scharsblicke" zeugend
bezeichnet.

Im damaligen St. Gallen bewirkte aber fast noch mehr als diese
theologischen Studien die Heiratsverbindung mit einer Vatsherrn-
familie — Weibratha Wetter reichte ihm zum Lebensbunde die
Hand — ein rascheres Vorwärtskommen des jungen Pfarrherrn.

So wurde er schon 1680 zweiter Diakon Wlfspfarrer) am Linsebühl.

Nun arbeitete er in Zusammenstellung und Ordnung früherer
Notizen ein Taufbuch der Stadt St. Gallen in acht Folianten aus
und begann damit jenen Zweig seiner Tätigkeit, für den heute noch

mancher Benutzer von Stadtbibliothek und Stadtarchiv unserem

Pfr. Scherrer dankbar isw die Erstellung genauer und kalligraphisch
schön durchgeführter Negister unserer Bürgerfchaft, ihrer
Amtspersonen, ihrer Geistlichen, ferner eine Fortsetzung der Ehronik
Vadians und eine Zusammenstellung der die Kirche betreffenden
Beschlüsse des Stadtrats von St. Gallen. Die Slemmsiolo^îs San-
xsllensis umfaßt allein 27 Grohquartbände und bildet ein historisch
wie generalogisch gleich unschätzbares Verzeichnis aller
Bürgergeschlechter seit zirka 1500. Dank dieser mit wahrem Bienenfleiß
durchgeführten Arbeit lassen sich Stammbäume und
Familienzusammenhänge im alten St. Gallen mit Leichtigkeit bearbeiten und
nachweisen. Es war dann auch wohlverdient, daß der Stadtrat
diesen Mann zum Vegistrator am Stadtarchiv ernannte.

Doch der lebhafte junge Geistliche fühlte sich noch nicht ganz
befriedigt mit der immerhin bescheidenen Stellung, die er in St. Gallen
errungen; so folgte er einem Muse der appenzellischen Gemeinde
Arnäsch und führte 10 Jahre lang die Seelsorge als Landpfarrer
zur vollen Zufriedenheit seiner Gemeinde, wie wohl es bekanntlich
nicht zu den Selbstverständlichkeiten gehört, daß ein auswärtiger
Pfarrer und seine appenzellischen Pfarrkinder reibungslos
miteinander auskommen. Die Arnäscher schenkten ihm denn auch bei
seinem Wegzug 1694 einen inwendig und auswendig vergoldeten
Becher und seiner Gattin vier Speziestaler!

Machher trat der vielseitige Mann als Lehrer am Gymnasium
wieder in die Dienste der Stadt und verfaßte für den hiesigen
Latein-Anterricht eine Grammatik und ein Übungsbuch; ferner
schrieb er für die öffentlichen Schüleraufführungen auf dem Marktplatz

mehrere Schauspiele, darunter eines über den Untergang des

Orgetorix.
Den Höhepunkt seiner städtischen Wirksamkeit bedeutet ohne

Zweifel seine Tätigkeit während des sogenannten Kreuzkrieges
von 1698, einer lebhaften Spannung zwischen unserer Stadt und
dem Kloster. Der neue Fürstabt Leodegar Bürgisser bestrebte sich

nämlich, die einschränkende Bestimmung für Prozessionen zum
Kloster, die Kreuze mühten durch das Stadtgebiet niedergehalten
werden, abzuändern. Als am 5. Mai 1697 die Prozession von
Bruggen nach Betreten des Stadtgebiets die Kreuze nicht senken
wollte, gab es Streit und Alarm. Die für ihre Souveränität stets
wachsame Bürgerschaft waffnete sich,und nur dem Eingreifen eines
besonnenen Bürgers, Bernhard Wehermann, ist es zu danken, daß
Blutvergießen vermieden werden konnte. Auch im Fürstenland
wurden Truppen ausgehoben und die kleine Stadt sah sich von
drohender Gefahr umgeben. Als der Mat nun den kriegskundigen
Pfr. Scherrer rufen lieh, erteilte er bereits im Stadtgraben
verschiedenen geistlichen und weltlichen Herren Unterricht im
Handgranatenwerfen. Die sog. „hohen Wehren", d. h. das Geschütz auf
den Türmen, Toren und Mauern, wurden ihm anvertraut; er ließ
die Hauptstraßen sperren, errichtete Schanzen in der Umgebung
der Stadt, sicherte das Mathaus durch Pallisaden und exerzierte
mit der Grenadierkompagnie. Am Auffahrtstage predigte er im
Linsebühl, wohin er mit einer Wache von sieben Mann zog! Bald
kamen durch eidgenössische Vermittlung wieder friedliche Zeiten
für St. Gallen, und der kriegskundige Pfarrer konnte die
Handgranate und den Säbel mit der Bibel und dem Schulmeisterstock
vertauschen.

Noch weitere Dienste leistete Pfr. Scherrer der Stadt, bis er 1713

zur obersten geistlichen Stellung St. Gallens, dem Dekanat, emporstieg,

die er noch 20 Jahre innehatte, bis ihn im 79. Altersjahre
ein sanfter Tod hinwegnahm. Auch sein Sohn und sein Enkel
standen als Pfarrer im städtischen Dienste, und mit feinem Urenkel,
dem allgemein verehrten Antistes Georg Caspar Scherrer, starb
1821 dieser Zweig einer bedeutenden Familie aus.


	Zwei Lebensbilder aus dem alten St. Gallen : Dr. med. Sebastian Schubinger und Dekan Hans Jac. Scherrer

